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Lesepredigt
Hl. Stephanus (26. Dezember 2022)
L: Apg 6,8–10; 7,54–60 | Aps: Ps 31,3b–4.6.8.16–17 | Ev: Mt 10,17–22

Jahr für Jahr, Weihnachten für Weihnachten ist es immer dasselbe. Wenn das „Stille Nacht“ in der Christmette verklungen ist, sind viele Menschen sichtlich gerührt und manche Augen füllen sich sogar mit Tränen. Warum geht uns gerade dieses Weihnachtlied so zu Herzen?
Vielleicht, weil man – mit ein bisschen Wehmut – an die Weihnachtsfeste der Kindheit zurückdenkt, an die Familienidylle, schöne Geschenke als Zeichen der Wertschätzung und Liebe, an das Lachen und die Freude. Und man spürt irgendwie, dass es auch in diesem Jahr wieder „anders“ sein wird. In vielen Familien – auch hierzulande – ist Weihnachten längst nicht mehr so harmonisch und friedvoll. Sorgen – um das Klima und die Energieversorgung, oder auch wegen des nahen Krieges – machen uns die Weihnachtsfreude schwer.
Im „Stille Nacht“, geht es darum, dass uns in der Ankunft Gottes in der Welt, in Christi Geburt, die „rettende Stund‘“ schlägt. Wenn man allerdings auf das Weltgeschehen um uns herum schaut, oder auf das, was in unserem Land – und auch in unserer Kirche – in der letzten Zeit geschehen ist und immer noch geschieht, dann spüren wir, wie „not-wendig“ (und das im wahrsten Sinne dieses Wortes) der Friede wäre – im Großen, wie im Kleinen!
Aber man gewinnt doch eher den Eindruck, dass Krieg, Hass und Gewalt an der Tagesordnung sind und es fehlt uns der Blick auf eine hoffnungsvoller Zukunft. Zur Zeit Jesu mag das ähnlich gewesen sein: Was damals, nahe Bethlehem, in jenem alten Stall wirklich geschehen ist, war sicher kein Bild des Friedens und der Harmonie: „Er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf!“
Krippe und Kreuz, Geburt und Tod, Weihnachten und Karfreitag liegen nahe zusammen, sind eng miteinander verwoben. Das merken wir manchmal im eigenen Leben, das machen uns aber auch das heutige Fest und seine biblischen Texte deutlich: Noch mitten hinein in die Weihnachtsfreude werden wir, in der Lesung aus der Apostelgeschichte, mit der Steinigung des Stephanus konfrontiert. Es ist eine besonders grausame Art, Menschen aus dem Weg zu räumen, die lästig geworden sind und sich den Anordnungen der Mächtigen widersetzt haben. Auch im Evangelium hören wir davon, dass jene, die sich zu Jesus bekennen, misshandelt und vor die Gerichte der Menschen gezerrt werden. Nun, heutzutage, im „zivilisierten Europa“ gibt es solche Grausamkeiten – Gott sei dank – nicht mehr und es muss „bei uns“ auch kaum jemand mehr für seinen Glauben sterben. Das ist in anderen Weltgegenden leider ganz anders. Dort erfüllt sich die Prophezeiung Jesu aus dem Evangelium leider jeden Tag auf Neue. Hierzulande gibt es „subtilere Formen“ der Verfolgung, um Menschen ins Abseits zu stellen, die sich offen zu ihrem Glauben bekennen – wie etwa ein mitleidiges Lächeln hinter vorgehaltener Hand, oder auch Nörgeleien und offene Anfeindungen.
Der junge Diakon Stephanus aber lässt sich durch nichts von seiner Treue zum menschgewordenen und gekreuzigten Christus abbringen. Stephanus ist „für Jesus“, er hat sich in den Dienst dessen gestellt, der als Kind in der Krippe unser ganzes Menschsein angenommen hat, der allen von der Hoffnung erzählt hat, die von Gott kommt und der dann einen grausamen Tod auf sich genommen hat, damit wir letztlich das „Leben in Fülle“ haben. Stephanus hat sich stark gemacht und ist eingetreten für Jesus, den er als den Christus erkannt hat, der auch heute in unserer Mitte ist und der für so viele Menschen zum Heil und zum Licht in ihren Dunkelheiten geworden ist und werden kann, wenn man ihn lässt. Stephanus musste damals mit jenen schlimmen Konsequenzen rechnen, aber gerade deshalb kann er „den Himmel offen“ sehen und „den Menschensohn zur Rechten Gottes“.
Auch wir dürfen mit Jesus unseren Weg gehen, was auch immer sich ereignen mag, denn in ihm hat Gott selbst sich uns mitgeteilt. Er ist uns Bruder geworden, damit wir untereinander Geschwister sein können, die sich Glück und Frieden gönnen und sich dafür auch einsetzen – wie so viele andere, die sich vom „Kind in der Krippe“ anrühren lassen, die sich voll und ganz auf das „menschgewordene Wort“ Gottes verlassen und ihr Leben danach ausrichten. 
Es wird nicht immer gelingen. Es wird dadurch auch nicht alles einfach gut gehen, aber es lohnt sich, diesen Weg der Nachfolge zumindest mal auszuprobieren. In diesem Sinne: Ihnen allen noch „Frohe Weihnachtstage“ – denn mit dem 2. Weihnachtsfeiertag hört die Weihnachtsfreude noch lange nicht auf.
Hubert Hemmerich
